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«KircheistkeinfestgefügterEinheitsblock»
Anlässlich des Festaktes des Instituts Thérèse von Lisieux sprachKirchenhistoriker Prof. Dr.Markus Ries
an derUniversität Luzern über die Schweizer Kirche im 20. Jahrhundert.

Thomas Schaffner

Samstagmorgen in der Uni Lu-
zern? Man denkt an unentwegt
Studierende, die trotzParty-Ka-
ter dieMorgenruhe für ihre Stu-
diennutzen, inderwunderschö-
nen Bibliothek mit Seesicht.
Doch die Gruppe, die sich vor
dem Hörsaal 05 versammelt,
scheint etwasanderes indiehei-
ligenHallenderAlmaMater ge-
rufen zu haben.

Richtig, wie jedes Jahr Ende
Oktober hält das ITL, das Insti-
tutThérèsevonLisieux*, seinen
Festakt ab,mit einembrillanten
Referenten. Prof. Dr. Markus
Ries,KirchenhistorikerdesHau-
ses, brauchte Ruedi Beck in sei-
ner Funktion alsModerator des
ITL nicht weiter vorzustellen.
«Mit dem ITL möchten wir
Menschen,die anGott glauben,
unterstützen, ihren Glauben zu
reflektierenund ihnmit anderen
inDialog zu bringen.

Aufgrund dieses Interesses
für die aktuelle Gesellschaft
und die Bedeutung der christli-
chen Botschaft für diese haben
wir auchProf.Ries eingeladen.»

Kenne er doch wie kaum einer
die Geschichte der Schweizer
Kirche. Zu viel versprochen?
Wer dem fulminanten Referat,
festlich umrahmt von Barbara
Schirmer, die ihrem Hackbrett
vielseitige und ungewöhnliche,
bisher ungehörte alpine Musik
zu entlockenwusste, folgte, sah
BecksVorschusslorbeerenmehr
als bestätigt.

DieWandlung
desBegriffs«Sonderfall»
DerTitel des Referats? «Katho-
lische Sonderfälle im Alpen-
land. Die Schweizer Kirche im
20. Jahrhundert».Der vonRies
auf den Katholizismus hin re-
flektierte Begriff «Sonderfall»
war gemäss Historiker Georg
Kreis bis in die 1970er-Jahre
durchaus positiv besetzt. Es
verbanden sich damit unter an-
derem der Begriff derWillens-
nation, Föderalismus, direkte
Demokratie undNeutralität so-
wie Tugendenwie Arbeitsfreu-
digkeit, Sparsamkeit, Sauber-
keit und Vertragstreue. Dann
sei der Begriff durch die 68er-
Bewegung und gesellschafts-

kritische Kreise als Ausdruck
eines unterstellten rückwärts-
gewandten Geschichtsbildes
kritisiert worden.

«Kirche inderSchweiz
istnichtdasRéduit»
Ries, der ein eigentümliches
Un- bisMissverständnis, wenn
nicht gar Vorurteile in Richtung
einer Gleichförmigkeit oder
Gleichschaltung von Kirchen-
fernen gegenüber der katholi-
schen Kirche konstatierte, gab
kräftig Gegensteuer. Auf die
religionssoziologische Studie
«Jede(r) ein Sonderfall?» ver-
weisend, startete er seine Tour
d’ horizon durch das zwischen-
zeitlich durchaus verminteGe-
lände des «Sonderfalls» mit
dem Auge des Kirchenge-
schichtlers.

Sein Fazit: «Wir verfügen in
der katholischen Kirche der
Schweizüber eineeindrückliche
Sammlung von Sonderfällen.
Wasaber langenichtheisst, dass
wir etwas Besonderes wären
und unsere Eigenheiten vertei-
digen müssten.» Die Kirche in
der Schweiz sei nicht das Galli-

sche Dorf in Europa und auch
nicht das Réduit in den Alpen.
Die Pointen sehe er anderswo.
Die Kirche sei alles andere als
ein festgefügter Einheitsblock.
Er müsse aber mit Befremden
konstatieren, dass von aussen
versucht werde, eine herbeige-
redeteUniformitätherzustellen,
und vor allem auch, sie zu zei-
gen. «Und je kirchenferner die
Adressatinnen, desto stärker
verfängt dieses Bemühen».

Katholikenals Inspiration
fürpluriformeKirche
Dabei seien allerorten bemer-
kenswerte Eigenheiten festzu-
halten: «Eigene, bewährteMe-
thoden der Bischofsbestellung,
doppelte Strukturen, vor 50

Jahren einemustergültig föde-
ralistische Synode, ein eigener
Frömmigkeitstypus für dieHei-
ligenverehrung und eine über
Generationen hinwegwirkende
Geschichte.»

Nein, ein Sonderfall seien
die Katholiken gewiss nicht.
«Aber eine wirkmächtige Ins-
piration für eine bunte, vielfäl-
tige, pluriforme Kirche. Und
damit für eine Kirche, die den
Menschen dient – und in ihrem
tiefsten Wesen eine vorbildli-
che Kirche, von der die Men-
schen etwas lernen können.»
Schlussworte, die mit nach-
haltigem Applaus verdankt
wurden und zu engagierten
Diskussionen reichlich Anlass
gaben.

ANZEIGE

«Chnusperhäuschen»:Dieses
Jahrwirdwiedergebastelt
Malters WegenCoronamusste
derVorweihnachtsanlass inden
letzten drei Jahren pausieren.
Nun findet es wieder statt; das
Lebkuchenhäuschen-Bauenbei
derGuetzli- undBackwarenFir-
ma Hug in Malters. Am Sams-
tag, 11. November, von 8.30 bis
16 Uhr können Besuchende in
einemFestzelt beimFirmensitz
ihr «Chnusperhäuschen» zu-
sammensetzen und verzieren,
wiedieFirmamitteilt.Daneben
gibt es ein Rahmenprogramm,
unter anderem wird Jolanda
Steiner Märchen erzählen und
es treten Artisten des Circus
Monti auf.

Der Anlass findet zum 18.
Mal statt. «Das Chnusperhäus-
chen-Eventhat fürunsnichtnur
eine langeTradition, sondern ist

auch ein Herzensprojekt. Wir
freuen uns umso mehr darauf,
nach längerer Pause wieder
strahlende Kinderaugen zu se-
hen und gemeinsam mit unse-
ren Besucherinnen und Besu-
chern für einen guten Zweck
Lebkuchenhäuschenzubauen»,
wird Anna Hug, Co-Geschäfts-
leiterin derHugAG, zitiert.

Für ein Lebkuchenhäus-
chen-Set bezahlen die Besu-
chenden10Franken.DieHälfte
der Einnahmenwird andenFe-
rienfonds vonPro Juventute ge-
spendet. Dieser unterstützt Fa-
milienundAlleinerziehendemit
geringemEinkommen. (spe)

Hinweis
Mehr Informationen auf
www.hug-guezli.ch

JungeGrünewollen
indenLuzernerStadtrat
Wahlen 2024 Die Jungen Grü-
nen werdenmit einer Kandida-
tur fürdenLuzernerStadtrat an-
treten. Wer für die Wahl 2024
aufgestelltwird, entscheidetdie
Jungpartei an der Nominie-
rungsversammlung am 3. No-
vember.Zur internenWahl stel-
len sich Samuel Asal (25) und
Julian Gerber (24), wie die
Jungparteimitteilte. FürdiePar-
tei sei klar, dass sie zudenStadt-
ratswahlen antreten werde,
denn es fehle «immer wieder
die Stimme der Jungen in der
städtischenExekutive».Zudem
wollen sie «endlich eine linke
Mehrheit im Stadtrat».

Julian Gerber ist Co-Prä-
sident der Jungen Grünen Kan-

tonLuzern, studierte Sozialwis-
senschaftenundwirdabNovem-
ber für WWF Schweiz arbeiten.
Er kritisiert den bestehenden
StadtratunddiegeplanteSteuer-
senkung. «Anstatt einer Steuer-
senkungbrauchteseinegezielte
Entlastung von tiefen Einkom-
men und massive Investitionen
in denKlimaschutz.»

Samuel Asal ist Vorstands-
mitglied der Jungen Grünen
Kanton Luzern und studiert zur
Zeit an der Pädagogischen
Hochschule in Luzern. «Es
braucht eine junge Stimme im
Stadtrat. Wir sind am längsten
von der jetzigen Politik betrof-
fen. Wir wollen mitentschei-
den», so Asal. (spe)

«Wirverfügen
inderkatholischen
KirchederSchweiz
übereine
eindrückliche
Sammlungvon
Sonderfällen.»

MarkusRies
Kirchenhistoriker

Thérèse von Lisieux

Thérèse von Lisieux (1873–1897),
Geburtsname Marie-Françoise-
Thérèse Martin, wird in der rö-
misch-katholischen Kirche als
Heilige und Kirchenlehrerin ver-

ehrt, Letzteresals 33. Persönlich-
keit überhaupt – ein bemerkens-
werter Vorgang: Denn immerhin
hattedieOrdensfrauausderNor-
mandie nie Theologie studiert.

Immer von
persönlicher
Beratung
profitieren.

Die Krankenkassenprämien sind das Spiegelbild der Gesundheitskosten. Sie belasten das Haushaltbudget
zunehmend. Trotzdem gibt es Möglichkeiten, die Prämie in der Grundversicherung zu reduzieren. Vielleicht
lohnt sich der Wechsel in ein anderes Versicherungsmodell. Oder der Wechsel zur CSS. Ein grosses Plus:
Sie können bei uns alles digital oder persönlich erledigen – so, wie Sie es mögen oder es Ihre Situation erfordert.

Bei der CSS können Sie auch vieles digital erledigen.
Sie sind bei uns auch richtig, wenn Sie das Alltägliche rund um Ihre Gesundheit individuell nach Ihren
Bedürfnissen und digital erledigen möchten:

Wertvolle Tipps
für Luzernerinnen und
Luzerner

In dermyCSS-App organisieren Sie alles papier-
los: Sie können uns Ihre Arztrechnungen digital
einschicken, Ihre Dokumente einsehen und
sich einen Überblick über Ihre Gesundheits-
kosten verschaffen.

DieWell-App ist eine innovative Gesundheitsplatt-
form. Mit dem Symptom-Checker prüfen Sie, ob ein
Besuch beim Arzt oder bei der Ärztin notwendig ist,
vereinbaren Sie Termine oder bestellen Sie Medika-
mente direkt zu Ihnen nach Hause.

Prüfen Sie unsere Prämien, lassen Sie sich beraten.
Sie kennen die Bedürfnisse, wenn es um Ihre eigene Gesund-
heit geht. Und unsere Fachpersonen kennen die Vorteile der
verschiedenen Versicherungsmodelle. Alle passen zu be-
stimmten Situationen unserer Versicherten. Es ist aber nicht
immer einfach, sich bei den verschiedenen Möglichkeiten wie
HMO, Telmed, Multimed, Hausarzt oder Standard zu orientie-
ren. Gerne beraten wir Sie und finden die für Sie passende
Lösung.

CSS-Agenturen in Ihrer Nähe:
Emmen, Luzern, Malters, Sursee, Willisau, Wolhusen
Alle Standorte auf css.ch/agentur

Wir freuen uns über eine Kontaktaufnahme. Möchten Sie sich
lieber online einen ersten Überblick über die Preis- und
Modellunterschiede verschaffen? Unser Prämienrechner ist
übersichtlich und einfach zu bedienen:

css.ch/praemienrechner

Bis zum

30.Nov
ember

zur CSS

wechseln
.


